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Unterirdische Gangpassagen und Anlagen
In Österreich sind in den Bundesländern Tirol, Kärnten,
Nieder- und Oberösterreich, Steiermark und vereinzelt
auch in anderen Bundesländern zahlreiche aus Trocken-
mauerwerk errichtete unterirdische Gänge bekannt.
Diese wurden seit jeher meist, mit nur wenigen Aus-
nahmen, generell der Neuzeit zugeordnet, weil ja auch
diese Bauweise noch bis in diese Zeit im bäuerlichen
Bereich angewendet wurde. Durch die archäologische
Prospektionsarbeit des Autors und seiner Frau Ingrid in
diesem Bereich der Steiermark konnten in den letzten
Jahren Hunderte solcher Steinbauten wiederentdeckt
werden, wobei die auffallend megalithisch ausgeführte
Steinarchitektur der unterirdischen Anlagen den Anreiz
gab, genauere Untersuchungen zum Herstellungszeit-
raum dieser Bauwerke durchzuführen.
Seit vielen Jahrhunderten sind in der Nordoststeiermark
aus Trockenmauern errichtete unterirdische Anlagen der
einheimischen Bevölkerung bekannt, die auch heute
noch in Einzelfällen von den Besitzern für verschiedene
Zwecke genutzt werden. Sie waren, so die Aussage der
ansässigen Bauern, immer schon da und man wunderte
sich über die perfekte Steinbauweise dieser Objekte, die
ja oft erst durch Zufall wiederentdeckt worden sind.
Manche der gemauerten Steingänge wurden in den
letzten Jahrzehnten bei Baggerarbeiten bis in Tiefen von
7 m unter der heutigen Erdoberfläche gefunden. Wie uns
einige Grundbesitzer erzählten, wurden beim Wasser-
suchen diese Gänge gefunden und zwar meist dann,
wenn man eine Quelle fassen wollte. Solche Quellaus-
tritte kommen immer wieder bei Wiesen, Wäldern oder
Abhängen vor, wo dann Wasserpfützen im Gras oder
Waldboden zu sehen sind. Es sind keine Quellen mit 

einer großen Schüttung, doch kommt manchmal gerade
so viel Wasser an die Oberfläche, dass man es als ge-
legentlich vorhandenes Nutzwasser oder als Tränke für
das Vieh verwenden kann. 
In einigen nachweisbaren Fällen stieß man bei solchen
Arbeiten auf  große künstlich bearbeitete Steinplatten, die
oft auf  bis zu einen Meter breiten und schön gemauerten
Steinwänden aufliegen und meist bis zu 3 m tief  unter
der heutigen Erdoberfläche lagen, also eine relativ große
Überdeckung von Erdreich hatten. Viele dieser wieder-
entdeckten Anlagen sind heute bis zur Decke mit ein-
geschwemmten Sedimenten verfüllt, was allein schon auf
ein höheres Alter schließen lässt. Oft hat man dann vor
dem gemauerten Gang ein modernes Auffangbecken in
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Zusammenfassung
Im Nordosten der Steiermark konnten in den letzten
Jahren hunderte megalithische Steinbauten und -set-
zungen wiederentdeckt werden. Viele der unterirdischen
Anlagen wurden aus Trockenmauerwerk errichtet. Alters-
datierungen der steinernen Überlagplatten mittels TCN-
Methode erbrachten Richtwerte, die über 10.000 Jahre
vor heute liegen. 
Die Datierung eines Lochsteines (Menhir) erbrachte ein
Steinbearbeitungsalter von knapp 14.000 Jahre vor heute.
Diese vorläufigen Datierungsergebnisse lassen konkrete
Rückschlüsse auf  ein Mindestalter einer vermutlich sehr
frühen megalithischen Kultur in dieser voralpinen
Region von Mitteleuropa zu.

Abstract
On the indicatory age of  stone-built subterranean
passageways and as well as stone settings in the
area of  Vorau and surroundings in the north-east of
Styria, Austria. In the north-east part of  Styria
hundreds of  megalithic underground man made stone
passages were built with dry stone walls, discovered in
recent years. Cosmo datings (TCN) from two manmade
stone plates in different underground passages dated
back to more than 10,000 years. Another TCN-result
from a menhir (holed stone) dated back to 14,000 years.
These datings document an early megalithic culture in
this lower alpine region from central Europe.

Abb. 1: Steinkammer bei Hinteregg, Prätis. ● Stone chamber near
Hinteregg, Prätis. Foto: Heinrich Kusch 



Heinrich Kusch; Zum Richtalter der steingemauerten unterirdischen Gangpassagen und Anlagen...

2015 VHO - Verein für Höhlenkunde in Obersteier  177

den Boden eingelassen, um das oft nur periodisch ab-
fließende Wasser sammeln zu können. Meist hat man
diese Steingänge so belassen, wie sie waren, in einigen
Fällen jedoch hat man die mit schönen Überdeckplatten
bedeckten Gänge verfolgt, indem die betroffene Erd-
oberfläche zur Gänze mit technischen Geräten geöffnet
wurde. Dies erfolgte beispielsweise beim Gehöft der
Familie Schweighofer nahe des Ortes Pöllau, wo ein 22 m
langer Trockenmauergang in 4 m Tiefe an einen schön
gearbeiteten alten Felsgang anschloss, der weit über 100 m
lang ist. Dieser sehr lange Felsgang, der mehrere Ver-
zweigungen hat, konnte noch nicht zur Gänze erforscht
werden, weil durch die später erfolgte komplette Ver-
füllung des gemauerten Steinganges und das Vorhanden-
sein von Kohlendioxid und Stickoxiden, das dadurch
nicht mehr entweichen konnte, der Aufenthalt in diesem
Gang lebensgefährlich ist. Heute ist der künstliche Ein-
stiegsschacht aufgrund eines schweren Unwetters vor
drei Jahren komplett mit Erdreich verfüllt.
Wir wissen heute, dass man an den Enden der ge-
mauerten Steingänge meist auf  Felsgänge stieß, die
weiter in den Berg hineinführten. Die gemauerten
Steingänge waren also später hinzugefügte bzw. wieder-
errichtete Zugänge zu den in den Eingangszonen bereits
durch die Verwitterung verfallenen Felsstollen. Man hat -
heute durch Datierung belegt - bereits vor über 10.000
Jahren die alten Stollen wieder zugänglich gemacht. Aus
diesen Felsgängen sickerte das Wasser nach starken
Regenfällen oder der Schneeschmelze und es bildeten
sich auf  den Wiesen, wie schon erwähnt, sogenannte
Quellhorizonte. Es gibt hunderte solcher Quellen in der
Umgebung von Vorau, Pöllau, Stubenberg und auch auf
den hohen Bergen der Region. Nicht hinter jeder Quelle
befindet sich ein gemauerter Gang, manchmal sind es
auch Felsstollen, deren Eingänge durch den Menschen
oder die Natur verschüttet bzw. verfüllt worden sind oder
einfach nur Wasseraustritte aus Spalten oder Schicht-
fugen im Gesteinskörper. Wer nun glaubt, diese Gänge
wurden zur Wassergewinnung angelegt, irrt, denn es wäre
um ein vielfaches leichter gewesen einen Brunnen, auch
wenn er 30 m tief  ist, aus dem Gestein zu hauen als einen
über hundert Meter langen oder längeren Felsgang in
den Berg zu schlagen und im Anschluss davor noch
später einen -zigtonnen schweren gemauerten Steingang
zu errichten, aus dem man vielleicht unregelmässig im
Jahr Nutzwasser bekommt.
Bei den Trockenmauergängen, die Längen bis zu 50 m
haben können und manchmal in Waldgebieten weit ent-
fernt von den Gehöften oder an steilen Berghängen
liegen, wirft sich die Frage auf, warum hat man sich diese
Arbeit angetan hunderte Tonnen an Steinmaterial so
kompliziert und aufwendig unter der Erdoberfläche zu
verbauen? Es ist vermutlich in einem Zeitraum ge-
schehen, in dem es nur eine spärliche Vegetation in dieser
Region gab, denn in Waldgebieten ist der Bau solcher
Anlagen nur unter schwersten Bedingungen möglich,

weil der mit Wurzeln durchsetzte Boden Grabungs-
arbeiten ohne technische Maschinen zwar nicht un-
möglich macht, diese aber doch massiv erschwert. Allein
um die Anlagen zu bauen und fertigzustellen musste der
Boden erst einmal großflächig auf  die entsprechend zu
verbauende Länge und Breite geöffnet werden. Dafür
wurden mit großer Wahrscheinlichkeit viele Arbeiter
benötigt, die je nach Länge und Tiefe oft mehrere
hundert Tonnen an Erd- oder Felsmaterial umlagern
mussten. Danach benötigte man tonnenweise Stein-
material und Felsplatten, um die Bauten überhaupt er-
richten zu können, und nach der Fertigstellung wurde die
Baugrube wieder zugeschüttet. Wie schwierig es ist bis
zu eine Tonne schwere Überlagplatten in einem unweg-
samen, manchmal auch sehr steilen Gelände zu trans-
portieren und diese danach auf  lose errichtete und mit
einem leicht vorspringenden Kraggewölbe versehene
Trockenmauern in einer vier bis sechs Meter tiefen
Grube horizontal aufzusetzen, konnten wir bei Restaurie-
rungsarbeiten einer solchen Anlage feststellen. Hier
genügt es schon allein, dass nur eine Seite der Platte
zuerst auf  eine der beiden errichteten Trockenmauern
auftrifft, und schon lässt das Gewicht der Platte die nur
mit Erdreich verbundene Trockenmauer in sich zu-
sammenrutschen. Der Auflagedruck der großen Deck-
platten musste immer gleichmäßig auf  die Mauerteile
erfolgen, sonst gelang die Fertigstellung einer solchen
Anlage nicht. Natürlich wäre es auch möglich den Innen-
hohlraum des Ganges mit Erdreich zu verfüllen, um ein
Zusammenrutschen der Steinwände zu verhindern,
jedoch müsste diese Verfüllung am Ende der Abdeck-
arbeiten wieder aus dem Gang entfernt werden. Was dies
an zusätzlicher Arbeit bedeuten würde, lässt sich nur er-
ahnen, zumal die Gänge nur rund 0,7 bis 1,4 m  hoch
und 0,5 bis 1 m breit sind.
Wir kennen heute im Raum von Vorau weit über 300
solcher Steinkammern, Rund- und Steingänge und
Schächte, wobei ein Ende der Wiederauffindung derzeit

Abb. 2: Rundgang Heißenberger, Puchegg. ● Round passage Heißen-
berger, Puchegg. Grafik: Heinrich Kusch
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noch nicht abzusehen ist. Nach unserer vorsichtigen
Schätzung und Erfahrung ist in der Oststeiermark noch
mit einem zusätzlichen Vorkommen von vermutlich
mehreren Hundert solch steingemauerter Bauten zu
rechnen. Nimmt man die sehr konkreten Aussagen der
einheimischen Bevölkerung ernst, die das Vorkommen
von zum Teil sehr großen Steinbauten und -mauern auf
Bergkuppen aus Trockenmauerwerk und oft aus fein
bearbeiteten Steinplatten beschreiben, so besteht durch-
aus die Möglichkeit, dass diese ebenfalls prähistorischen
Ursprungs waren. Beim Wiederaufbau des Landes nach
dem 2. Weltkrieg wurden diese Bauten meist komplett
abgerissen und man hat die Steine für den Straßen- und
Häuserbau verwendet. Solche im Volksmund genannte
„Steinburgen“ gab es einige, sie waren auch in keiner
historischen Aufzeichnung erwähnt, also wurden sie
nicht im Mittelalter erbaut, was ursprünglich einige
Historiker vermuteten.
Die aus Steinen erbauten Objekte haben in der Ver-
gangenheit je nach sekundärer Nutzung unterschiedliche
Bezeichnungen von der Bevölkerung bekommen, aber
viele davon dürften mit dem ursprünglichen Grund ihrer
Errichtung sehr wenig zu tun haben. So zum Beispiel der
lokalen Begriff  „Wassergang“ oder „Brunnstube“, in
anderen Fällen wird bei den runden Kammern von
„Backöfen“, weil diese eine oval runde Form aufweisen,
oder von „Stoawen“ gesprochen. Eine weitere Nennung
ist, nur in einem einzigen Fall belegt, die Bezeichnung
„Gruft“ für eine mit Trockenmauern errichtete Kreis-
ganganlage. Diese gemauerten unterirdischen Kreisgang-
anlagen sind derzeit noch einmalig im europäischen
Raum! Manche dieser unterirdischen Anlagen befanden
sich einst unterhalb von großen Erdhügeln. In einigen

wenigen Fällen wurden später Häuser, Ställe oder Silos
darüber errichtet. Aus mittelalterlichen Schriftstücken,
welche die Kirche aufbewahrt, haben wir interessante Hin-
weise über eine mögliche frühe Nutzung dieser Kreis-
gänge erhalten, müssen aber diese noch genauer be-
arbeiten. Auch ist es sehr wahrscheinlich, dass einige der
Anlagen, zum Beispiel steingemauerte Schächte, auch
später nach alten Vorbildern errichtet oder wiederver-
wendet worden sind, weil man das, was man schon immer
vor den Augen und sich bewährt hatte, ganz einfach auch
kopierte. Dass man früher und auch heute noch sehr
wohl Quellen zur Wassernutzung mit Steinfassungen
und Auffangbecken versehen hat, ist ja allseits gut be-
kannt, doch steht die Bauweise dieser rezenten Nutz-
brunnen in keiner Verbindung mit den alten steinernen
Trockenmauerbauten bei Vorau und Umgebung.
Als wir in diesem Gebiet vor über 22 Jahren das erste Mal
mit so einem Trockenmauergang konfrontiert wurden,
nahmen wir an, dass diese Passage in der Neuzeit erbaut
worden ist, um die Fels- bzw. Obokgänge wie bei neu-
zeitlichen Bergwerkseingängen üblich wieder begehbar
zu machen oder deren Eingänge sicherer zu gestalten.
Als sich vor vielen Jahren diese Fundplätze durch unsere
Forschungsarbeiten plötzlich mehrten und die Bauern
uns erzählten, dass auf  ihren Grundstücken solche Stein-
gänge unterhalb von den Gehöften, Wiesen, Wäldern
und Äckern bereits vorhanden waren und meist durch
reinen Zufall wiederentdeckt wurden, versuchten wir
erstmals ein mögliches Alter solcher Anlagen zu er-
mitteln. Denn wären die Bauten in der Neuzeit errichtet
worden, würde es Aufzeichnungen darüber geben und
die fehlen aus dieser Region bis heute. Nur bei einigen
wenigen Anlagen wurden in der Neuzeit Änderungen
vorgenommen, beispielsweise hat man die überaus
schmalen Gangpassagen im Eingangsbereich abgerissen
und verbreitert. Auch das Mittelalter konnte großteils
von uns ausgeschlossen werden, zum einen fehlt der
Mörtel in den Steinmauern und zum anderen hätte sich
bei diesem relativ kurzen Zeitraum zumindest irgendwo
eine mündliche Überlieferungen davon erhalten. Und
was noch leichter und einwandfrei nachgewiesen werden
konnte war, dass einige gemauerte Steinbauten in der
Römerzeit bereits von der ansässigen Bevölkerung ge-
nutzt, also wiederverwendet worden sind, wie es bei
Stubenberg und der Villa Rustica bei Löffelbach/
Hartberg der Fall ist. 
Bei der genauen Untersuchung der architektonischen
Elemente in der Bauweise stießen wir auf  interessante
und auffällige Parallelen zu den Bauten früher Megalith-
kulturen Europas (10. bis 3. vorchristliches Jahrtausend)
und des globalen Raumes, die so treffend überein-
stimmten und auffällig waren, dass sich unsere anfäng-
liche Vermutung, möglicherweise ältere Bauwerke vor uns
zu haben, immer mehr festigte. Auffällig war vor allem
auch, dass in vielen Fällen die unterirdischen Objekte
weit von den heutigen Gehöften entfernt angelegt

Abb. 3: Einstieg in die Steinkammer, Prätis. ● Entry into the stone
chamber, Prätis. Foto: Heinrich Kusch
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worden waren, was ja allein schon einen Zusammenhang
mit der jüngeren Siedlungsgeschichte des Raumes von
vorn herein ausschloss. Dazu kommt, dass sich diese
Anlagen in der überwiegenden Zahl in Seehöhen
zwischen 800 und 1300 m befinden, also relativ hoch
über den Tal- und Grabenverläufen, die zwischen 350
und 600 m liegen. Dies allein war schon seltsam genug,
warum findet man solche Anlagen in durchschnittlich
1000 m Seehöhe? Was war der ursprüngliche Grund da-
für und vor allem wer hat sie wann geschaffen? Nun war
uns von vornherein, wie schon zuvor erwähnt, klar, dass
man diese Bauten in einer Zeit errichtet hatte, wo es mit
großer Wahrscheinlichkeit keine großen Waldbestände
gab, also eher Grasland und Krüppelgewächse den
Boden bedeckten. Hier kamen nur längere Kaltzeiten in
Frage und dies könnte nur die letzte Nacheiszeit von
18.000 bis 10.000 Jahre vor heute oder auch eine über
500 Jahre dauernde Kälteperiode vor mehr als 5000
Jahren im Neolithikum sein. Offensichtlich spielte hier
das Klima und die geographischen Begebenheiten dieser
Epoche eine große Rolle in der Siedlungsgeschichte des
frühen Menschen und es ist anzunehmen, dass hier über
Jahrtausende hinweg ein ideales Refugium in diesem
Bergland für unsere Vorfahren vorhanden war.

Welche Arten von megalithischen Steinbauten und Stein-
setzungen konnten wir in den vielen hunderten For-
schungseinsätzen, die wir im Vorauer Raum und dessen
Umgebung in den letzten Jahren durchführten, wieder-
entdecken:

1. Aus Trockenmauern errichtete Schächte mit unter-
schiedlichen Tiefen, die in einigen wenigen Fällen über
dem Schachtgrund einen Zugang zu einem gemauerten
Gangteil oder Felsgang haben. Es gibt auch einige neu-
zeitliche Schächte, die aber anhand der Arbeitsweise
leicht zu differenzieren sind.

2. Horizontale oder hanggeneigte, aus Trockenmauern
und Überlagplatten errichtete Steingänge, die oft Zu-
gänge zu den wesentlich älteren Felsgängen bilden. Diese
gemauerten Vorbauten können bis zu 50 m lang sein und
verlaufen unterhalb von Wiesen und Wäldern.

3. Einige aus Trockenmauerwerk und Überlagplatten er-
richtete Kreisgänge, die nach heutigem Wissen in keinem
Zusammenhang mit den vermutlich noch älteren Fels-
gängen stehen. Unterirdische Felsgänge können nahe an
diesen Anlagen vorbeiführen, stehen aber nicht in Ver-
bindung mit dem Kreisgang. Über diesen Anlagen war
früher durch Zeitzeugen belegt, meist ein großer Erd-
hügel aufgeschüttet worden.

4. Viele hundert aus Trockenmauern errichtete Kam-
mern (Schutzräume im Kontext von unterirdischen
Siedlungen), die unterhalb der heutigen Erdoberfläche,
meist auf  künstlich eingeebneten Obok- oder Fels-
flächen erbaut worden sind. Diese Felskammern wurden
vermutlich bis in das Neolithikum vom Menschen
genutzt. Einige wenige davon dürften in nachfolgenden
Zeiträumen (z. B. Römerzeit) sekundär als Bestattungs-

Abb. 4: Brunnenschacht mit Zustieg zu einem gemauerten Gang im Wasserniveau, Anger/Weiz. ● Pit with a entrance to a stone passage
near the waterlevel, Anger/Weiz. Foto: Heinrich Kusch
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orte von der einheimischen Bevölkerung verwendet worden
sein.

5. Prähistorische Steinsetzungen, wie Mauerreste, Men-
hire und Lochsteine. Derzeit wurden über 400 Stück und
alte Standplätze dokumentiert. Früher dürften es weit
über 1000 oder mehr in diesem Gebiet gewesen sein.
Zweck derzeit noch unbekannt, es gibt aber von der ein-
heimischen Bevölkerung konkrete Hinweise (mündlich tra-
dierte Überlieferungen) auf  die vermutete frühe Nutzung
der Steine.

Nachdem wir neolithische Streufunde aus unserem For-
schungsgebiet kennen, die von Grundeigentümern in der
Vergangenheit aufgefunden wurden und bereits die An-
wesenheit des Menschen vor rund 7000 Jahren in diesem
Gebiet belegen, suchten wir auch nach den Überresten
von jungsteinzeitlichen Siedlungen. Bis auf  einige wenige
Hangterrassen und Einebnungen im steilen Gelände, war
nichts aufzufinden, denn die meisten Terrassen, die viel-
leicht Rückschlüsse auf  eventuell nahe gelegene Sied-
lungen zugelassen hätten, wurden durch die Grund-
besitzer selbst in den letzten Jahrzehnten beseitigt. Die
Terrassen störten bei der Feldarbeit, man riss einfach die
mit langen Steinmauern befestigten Einebnungen am
Berghang um und machte eine gut mit Maschinen be-
fahrbare Hangfläche daraus. Dies geschah fortwährend
seit den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts, also zu
jener Nachkriegszeit, als technische Geräte die früheren
Pferdefuhrwerke ablösten und der Staat diese Tätigkeiten
im Rahmen von sogenannten Flurbereinigungen auch
noch teilweise unterstützte. Dabei wurden rund um Vorau
hunderte bis zu 4 m tiefe Hohlwege, die heute von

deutschen Archäologen zu Recht als „Autobahnen der
Vorzeit“ bezeichnet werden, einfach zugeschüttet, weil
sie mit modernen großen Geräten nicht befahrbar waren
und störten. Diese alten Wegverbindungen wurden Jahr-
tausende lang vom Menschen benutzt und von einigen
führten auch gemauerte Zugänge in alte unterirdische
Anlagen.
In Zusammenarbeit mit Univ.-Prof. Dr. Kurt Stüwe vom
Institut für Erdwissenschaften der Karl-Franzens-
Universität in Graz suchten wir nun eine Datierungs-
methode, die auf  unsere archäologische Fragestellung
eines Richtdatums für die Errichtung der Großstein-
bauten und Steinsetzungen im steirischen Raum anwend-
bar war und wo wir zu einem sicheren Ergebnis kommen
konnten. Hier bot sich eine relativ junge unabhängige
naturwissenschaftliche Methode der Altersbestimmung
jenseits der Grenze zu Radiokohlenstoff  an. Diese Be-
stimmung wird TCN (Terrestrial Cosmogenic Nuklides) ge-
nannt und kam bis vor rund 10 Jahren vorwiegend in
geologischen Fragestellungen zum Einsatz. Im letzten
Jahrzehnt verwendete man diese Methode international
auch für archäologische Fragestellungen, wie beispiels-
weise zur Datierung des Alters von Steinartefakten oder
Großsteinbauten früher Hochkulturen an, wobei es hier
zwei Anwendungsarten gibt. Die erste ist die Ober-
flächendatierung (Nutzung der Produktion von
kosmogenen Nukliden) oder die zweite Variante, die das
Begrabungsalter, also den Zerfall von radioaktiven
kosmogenen Nukliden dokumentiert. Für unsere Frage-
stellung kam nur die Oberflächendatierung in Frage, weil
wir wissen wollten, wann unsere Menhire und Lochsteine
im Gelände aufgestellt wurden, wie alt die Steinbrüche
sind und wann die Überdeckplatten der Gänge aus dem

Abb. 5: Rundgang Köppelreith Pöllau. ● Round passage Köppelreith Pöllau. Foto: Christa Kainer
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festen Gesteinskörper geschlagen und in die unter-
irdischen Trockenmaueranlagen verbaut wurden. Die zu
beprobenden Objekte sollten „in situ“ sein, also noch an
jenem Ort stehen, wo sie einst errichtet bzw. aufgestellt
worden sind. Beim gemauerten Steingang und der Stein-
kammer war dies relativ einfach, den beide standen seit
ihrer Errichtung an jener Stelle wo sie erbaut wurden.
Beim Steinbruch traf  dies auf  dessen Nutzungsperiode
ebenfalls zu und beim Lochstein suchten wir uns ein
tonnenschweres aber künstlich zubereitetes Exemplar
aus, das laut Kenntnis der Familie des Besitzers immer
schon an dieser Stelle gestanden hat und durch eine
danebenstehende Kapelle seit der Neuzeit zusätzlich vor
dem nachträglichen Versetzen geschützt war. Also sein
Standort im Mittelalter auch von der kirchlichen Seite her

toleriert und nicht entfernt bzw. später umgesetzt wurde.
Zu guter Letzt benötigten wir noch einen Richtwert,
welches Alter die an der Oberfläche liegenden Rohsteine,
also Findlinge in diesem Gebietsabschnitt aufweisen
können. Hier bot sich das „Schiff“ an, ein knapp 60
Tonnen schwerer und später als Menhir zubereiteter
Großstein (Findling), der seit er am Boden liegend bzw.
stehend der Sonne ausgesetzt war einen guten Ver-
gleichswert zu den anderen Plätzen liefern konnte, weil
er, wie wir annahmen, die älteste Jahresanzahl von allen
Gesteinsproben, die wir datierten, aufweisen würde. Und
wir wurden nicht enttäuscht, die Wahrheit erwies sich als
viel komplexer als wir angenommen hatten und lieferte
uns letztlich Auswertungen, die derzeit richtungsweisend
und einzigartig für diesen Raum in Mitteleuropa sind.
Die Anwendung dieser Methode war hier deshalb
günstig, weil dieser Gebietsabschnitt während der letzten
Eiszeit nicht von einer starken Eisdecke bzw. einem Eis-
schild überzogen war, was diese Art von Datierung un-
möglich bzw. fehlerhaft gemacht hätte. Überraschend
waren jedoch die Resultate der wissenschaftlichen Unter-
suchungen. Die beiden unterirdischen Objekte, die wir
aussuchten, waren ein prähistorischer Schutzraum einer
alten Hangsiedlung bei Miesenbach, der von der
Bevölkerung als „Franzosenhöhle“ bezeichnet wird, weil
dieser steingemauerte Raum vor über 200 Jahren Frauen
als Zufluchtsort diente, und ein gemauerter Steingang bei
Pongrazen. Die Franzosenhöhle liegt im Wald in etwa 1.100 m
Seehöhe im Bergviertel. Der Eingang ist genau nach Süd
ausgerichtet, wo die Überlagsteine der Höhle den ganzen
Tag der Sonneneinstrahlung ausgesetzt sind. Die Höhle
selbst ist nicht sehr groß, nur 3,2 m lang, über 2 m breit

Abb. 7: Franzosenhöhle, TCN Datenblatt. ● Franzosenhöhle, TCN data sheet.

Abb. 6: Franzosenhöhle, Datierung. ● Franzosenhöhle, age deter-
mination.
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und ebenso hoch. Der Raum wurde zur Gänze aus
Trockenmauerwerk errichtet und hat in seinem Inneren
vier Nischen in unterschiedlichen Höhen an den drei
Wandseiten.
Im Jahre 2012 wurde von der obersten Deckplatte eine
Gesteinsprobe entnommen, die an der Karl-Franzens-
Universität in Graz aufbereitet und danach an die
Purdue-Universität in den USA gesendet wurde. Mittels
eines Teilchenbeschleunigers wurden die absolut reinen
Quarzkristalle beschossen und die freiwerdenden
Beryllium (10Be) und Aluminium (26Al)-Atome gezählt, die
sich im Quarz durch die Sonneneinstrahlung gebildet
haben. Die Anzahl dieser Atome dient als Grundlage für
die Alters-Berechnung, die nur mittels spezieller Pro-
gramme und zusätzlich ermittelter genauer Messdaten

des Fundortes durchgeführt werden kann. Diese
Methode zur Altersdatierung von Gestein nennt man
TCN (Terrestrial Cosmogenic Nuklides) und ist sehr auf-
wändig in ihrer Durchführung, weil viele Faktoren dabei
berücksichtigt werden müssen und nur reinster Quarz
für die Datierung herangezogen werden kann. Bei der
über dem Eingang der Höhle aufliegenden Deckplatte
konnte ein Richtwert von 10.893 ± 393 Jahren vor heute
ermittelt werden, der Auskunft darüber gibt, dass dieser
Hohlraum vermutlich vor knapp 11.000 Jahren erbaut
und fertiggestellt wurde. Dass man beim Bau dieses
Schutzraumes keine Findlinge, also frei an der Ober-
fläche liegende Steine genommen hat, wird durch die
Datierung des „Schiffs“ belegt, des bereits be-
schriebenen Menhirs bei der Gemeinde Stambach, wo
ein Oberflächen-Alter von 55.560 ± 813 Jahre vor heute
ermittelt werden konnte. Jeder Stein, der von der Ober-
fläche in diesem Gebiet stammt, müsste ein annähernd so
hohes Alter aufweisen oder noch älter sein als dieser
Richtwert! Nur jene Steine, die aus dem gewachsenen
Felsen geschlagen wurden und erst danach der Sonnen-
einstrahlung ausgesetzt worden sind, sind jüngeren
Datums, weisen also auf  eine wie auch immer geartete
Einflussnahme durch den Menschen hin.
Als zweites Objekt wurde eine 2 m lange und 1 m breite,
über 900 kg schwere zubereitete Überlagplatte im über
20 m langen Gruber-Steingang bei Pongrazen datiert. Hier
erbrachte die Untersuchung einen Richtwert von 10.382
± 288 Jahre vor heute. Die geringe Erdüberdeckung der
Platte spielt hier keine Rolle, denn die Sonnenisotope
durchdringen diese ungehindert. Auffallend ist hier, ob-
wohl die beiden unterirdischen Objekte (Franzosenhöhle

Abb. 9: Grubergang, Datenblatt. ● Grubergang, TCN data sheet.

Abb. 8: Grubergang, Datierung. ● Grubergang, age determination.
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und Grubergang) mehrere Kilometer weit im Gelände
voneinander entfernt liegen, dass die ermittelten
Richtwerte der Datierungen eigentlich miteinander gut
korrespondieren. Sie liegen nur knapp 500 Jahre aus-
einander in einem Zeitabschnitt, der von etwa 10.400 bis
10.900 Jahren vor heute anzugeben ist. Dies lässt die
Vermutung zu, dass die beiden unterirdischen Anlagen in
einem Zeitraum zwischen 10.000 und 11.000 Jahren, also
in der Mittleren Steinzeit (= Mesolithikum) entstanden
sind. Gewissheit werden erst die nachfolgenden
Datierungsserien von anderen Ganganlagen bringen.
Wir bezeichnen diese Auswertungen vorerst als Richt-
werte, auf  denen man bei künftigen wissenschaftlichen
Projekten aufbauen kann.
Da die gemauerten Steingänge meist in einer eindeutigen
architektonisch megalithischen Steinbauweise vor dem
Eingangsbereich von Felsgängen errichtet worden sind,
lässt die Schlussfolgerung zu, dass die davon betroffenen
Felsstollen bzw. Erdställe bereits davor vorhanden
waren. Dies würde aber bedeuten, dass diese Felsgänge
vermutlich älter als 10.000 Jahre alt sind!
Auch wenn es sich um keine unterirdische Anlage
handelt, so ist dennoch eine weitere Auswertung für
diesen Gebietsabschnitt von Bedeutung. Es handelt sich
um den Richtwert eines Lochsteines aus der Gegend um
Wenigzell, nördlich von Vorau. Derzeit wurden im Raum
nördlich von Hartberg über 400 Lochsteine und Menhire
aufgenommen und ein kleiner Abschnitt (drei Ge-
meinden) von vier Geologie-Studenten der Karl-
Franzens-Universität in Graz bearbeitet. Ein vermutlich
noch „in situ“ stehender Lochstein wurde aus dieser
großen Anzahl von Steinsetzungen herausgesucht, um

sein Herstellungsalter datieren zu können. Auch dies
gelang und wir konnten für diesen Lochstein mittels
TCN-Methode einen Richtwert von 13.953 ± 333 Jahren
vor heute ermitteln. Auch dieser Wert könnte mit einer
megalithisch geprägten Kulturstufe, die von knapp
14.000 bis 10.000 Jahre vor heute in diesem Gebiet an-
sässig war, korrespondieren. Dazu ergänzend muss er-
wähnt werden, dass es laut geologischer Unter-
suchungen in diesem Gebietsabschnitt während der
letzten großen Eiszeit vor etwa 26.000 bis 15.000 Jahren
und auch in der anschließenden Kaltphase vor rund
13.000 bzw. 12.000 Jahren wie schon erwähnt keine Eis-
überdeckung in dieser Region an der Erdoberfläche gab,
die ein Datierungsergebnis beeinträchtigen hätte können. 
Zum derzeitigen Zeitpunkt kann man von diesem

Abb. 11: Lochstein Wenigzell, Datenblatt. ● Lochstein Wenigzell, TCN data sheet.

Abb. 10: Lochstein Wenigzell, Datierung. ● Lochstein Wenigzell, age
determination.
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Abb. 12: Franzosenhöhle. ● Franzosenhöhle. Grafik: Peter Holl 

Abb. 13: Polzhofer-Erdstall, Prätis. ● Polzhofer-Erdstall, Prätis. Foto:
Heinrich Kusch

Abb. 14: Kandelhofer-Erdstall, Puchegg. ● Kandelhofer-Erdstall, Puch-
egg. Foto: Heinrich Kusch
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Abb. 15: Vorau Übersicht. ● Vorau overview. Grafik: Sascha Speil

Abb. 19: Menhir Schiff. ● Menhir Schiff. Foto: Heinrich KuschAbb. 17: Steinkammern. ● Stone chambers. Foto: Heinrich Kusch 

Abb. 18: Lochstein Wenigzell. ● Lochstein Wenigzell. Foto: Heinrich
Kusch 

Abb. 16: Grubergang, Pongrazen. ● Gruber passage, Pongrazen.
Foto: Heinrich Kusch 
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Ergebnis nur so viel ableiten, dass vor etwa 14.000 Jahren
Menschen diesen Stein bearbeitet und danach aufgestellt
haben. Wer sie waren und warum sie dies taten, bleibt
vorläufig noch unbeantwortet. Dazu sind noch weitere
Untersuchungen sowie Altersdatierungen an anderen
Lochsteinen und Menhiren notwendig, um den Zeitraum
noch konkreter abgrenzen zu können. Doch haben wir
hier nun erstmals Richtwerte über einen geschichtlichen
Zeitabschnitt bekommen, in dem die Aufstellung der
Steinsetzungen realistischerweise erfolgt sein könnte und
auf  die in der Zukunft durch weitere wissenschaftliche
Altersdatierungen aufgebaut werden können. Ob wir
heute schon von einer „Alpinen Megalithischen Kultur“ in
unseren Breiten sprechen können, wäre zum jetzigen
Zeitpunkt noch zu früh, aber mit den derzeitigen Richt-
werten der Steingänge und -kammern sowie den Stein-
setzungen lässt sich dieser Zeitraum doch etwas ein-
engen und präzisieren. In die prähistorische Epoche ge-
hören sie auf  alle Fälle! 
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